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wieder verwachſen, und ich trau’ mich nicht, fie neu zu 
ſchlagen. Herr Doktor müſſen mir das nicht übel ne men, 
aber man hat ja gar keine Freude mehr. te n 
unnützer Freſſer kommt man ſich vor. Wenn man ſo 
lange in einem Haufe ift... und man gibt ſich doch 
Mühe .. und früher hat der Herr Profeſſor noch manch⸗ 
mal gefragt: „Na, Kunkel, wie ſteht's?“ Viel mehr 
war's ja nicht, aber man hat doch gemerkt, es follt' jo 
was ſein wie n Lob. Oder der Herr Leutnant, wenn 
er alle paar Wochen mal 'rübergekommen iſt, hat ſich 
umgeguckt: „Kunkelinchen, haben Sie fein gemacht!. 
trotzdem es dazumal bloß der Laubengang am See war, 


Kunkel, dem Gärtner, hinüber, der auf der anderen den ich grade geſchnitten hatte. Aber s macht einem 
uren nt ber en ee ea. dmmer feat fd ert d deutmn du rb eine 
ſparſam mit der Farbe, Kunkel! Und gleichmäßig auf⸗ luftig. Aber ſei Herr Leutnant da unten in Afrika 
drücken. Sonft wird die Geſchichte ledig!“ find. A alles Effig. Herr Prafeſſor kommt ja kaum mehr 

Denn Walter Hoermann, der junge Arzt, wußte von inen Park rein und n eich auß wichts — mu 
Kindheit an immer alles beſſer als andre Leute. Mt 8 Sam. A rot ee 

„Jawohl, Herr Doktor,“ erwiderte der Gärtner. , Er ſchniefte durch die Naje, als ziehe er die heim⸗ 
„Es geht ſchon — es geht großartig. Nur werſchweinen lichen Tränen eines gekränkten Ehrgeizes hinunter. 

tut man ſich eklig dabei.“ 


„ war früher alles luſtiger,“ ſchloß er dann lang⸗ 
Aber an dem Kittel, den er trug, war nichts mehr ſam. „Auch Herr Doktor — ja wirklich — dazumal, als 
zu verderben. Ein ausgeplatzter, ehemals grüner Livree⸗ 


15 
x „Die kurze holländiſche Tonpfeife ſchrüg im Munde, 
i ritt Walter Hoermann auf einem kienernen Küchenbock 
und ſtrich die Laube grün — die Laube, die oben auf 
dem „Mont Midi“ ſtand. 
Hin und wieder warf er dabei einen Blick zu 


Den Doktor noch Student 0 und die Fräuleins 
rock, die Silberlitzen von der Zeit geſchwärzt, die blanken kleiner, oder gar als gnädige Frau noch lebten.“ 8 
JJ. ̃ —Tx!.. Hapfiedie Mehe mie un fuhrt 
N Kummervoll ſtrich er darüber. mit einem Strohhalm in ihren Kopf hinein. ne 3 
„Einen neuen muß ich nun doch bald haben! Den IR, Kunkel man kann ſich die Zeiten nicht 
hat mir noch die gnäd ge Frau anmeſſen laſſen, als ich malen. Wird auch wieder mal beſſer werden. Paſſen 


a io K läppern ie andern Sie auf: heut übers Jahr wird im ganzen Ort ge 
n e Die Steyr: 1 ar 7 buddelt, wir kriegen todſicher Kanaliſation. Na 1155 ; 


er ae And ſchön is ja die Sonntagslivree auch han müfen adden ein ‚games u Kat a 
„Stimmt!“ ſagte Wakter Hoermann achſelzuckend. fbeln und verkaufen. Denn über zweihundert Meter 
„Es a ae Sie 1 5 9 7 8 5 Straßenfront, das geht nicht, das kann kein Menſch 
= ſchaftlich aus. Man müßte Sie anpinſeln, wie die a bezahlen. So wird der Park um 'ne ganze 
. Laube.“ s Ye Ecke ſchmäler. nn > a 
i er i Park Mit offenem Munde hörte der Gärtner zu. „Die 
n has ana Beahlın |hauge'Che Dan?“ Fragt er Bath ungtacig "ak hie 
Wie ſah es aus und wie hätte es ausſehen Können! alten Platanen ſollen dann auch weg? Gnädige Frau a 
ht Morgen faſt nur Raſen und Bäume — dabei der hatten fie immer beſonders lieb“ 5 MI: 
Raſen ganz ungleichmäßig, in der Sonne zur Sommer⸗ 2 Helf er ſich, Kunkel! Solch ein Park bei Berlin 2 
zeit kniehoch, im Schatten der Wipfel kurz und wer- iſt an ſich ein ſträflicher Luxus. Na, Schwamm drüber! & 
kümmert! An manchen Stellen nahmen ſich die Bäume Ich wollt Sie nur wegen der Arbeit tröſten — im 
gegenſeitig Licht und Luft, an andern fehlten ſie ganz. nächſten Jahr dürften Sie mehr haben, als Ihnen lieb 
Was die Herbſtſtürme niederbrachen, ward nicht durch iſt. Aber vergeſſen Sie jetzt darüber das Pinſeln nicht. . 
neue Anpflanzungen erſetzt; das kleine Stück Wemüſeland. Damit bog er ſich ſelbſt wieder zum Farbentopf hin⸗ 5 
war völlig verwildert. g 5 ‚hunter und arbeitete ſchweigend drauf los. Doch ſeine . 
Axt und Spaten hatten hier viel Arbeit, aber Axt Gedanken ſpielten dabei um die Worte des langjährigen 
und Spaten mußten ſeit Jahren ſchon ruhen. Dieners. „„ RE 
Als hätte Kunkel die Gedanken des jungen Herrn. Der Mann hatte ja zehnmal recht! Unerträglich 
Krraten, ſetzte er den Pinſel ab und ſagte: „Mit dem war es in letzter Zeit hier geworden. Und das alles 
Park wird es auch immer ſchlimmer, aber ich foll ja ging doch eben vom Vater aus, obwohl der mit Abſicht 
nichts machen. Herr Profeſſor wollen es ja durch⸗ niemals jemanden ſtörte oder ſeinen Kindern eine Luſt 
‚aus nicht. Es ſoll alles jo bleiben, wie es iſt.“ 8 verkümmerte. Auch früher hatte er dies nie getan, hatte 
I. Walter Hoermann nickte nur: er wußte es. Sein ie ganz nach Laune tollen laſſen. net, ; 
15 755 ließ am liebſten wachſen, was wachſen wollte. Leuchtend war dieſe Frühzeit unter den grünen 
And dabei war dieſer Mann einſt Lehrer geweſen, Er⸗ Wipfeln ihnen allen verronnen. Die beiden Mädels 
zieher. unwillkürlich schüttelte man den Kopf. Nein, hatten ihre Freundinnen mitgebracht, er und Günther 
erzogen hatte er nie, auch ſeine Kinder nicht. ihre Freunde, und hatte die eine Partei das Ruderboot 
Er ſeufzte, und wie ein Echo kam der Seufzer auch okkupiert, ſo beſetzte die andre den „Mont Midi“, den 
von der andern Seite der Laube. e laubengekrönten Hügel, oder ſah vom Seepavillon herab 
„Die Durchblicke nach dem See find all auch ſchon auf das ausgedehnte Gewäſſer das den Beſitz beſpülte 
FF N = peak \ ö ER Be 
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Manchmal war der Vater auch dazugekommen, frei⸗ kam es auch heraus: es müſſe doch nächſter Tage vom 


lich nicht, um mitzuſpielen. 
Natur. Er konnte überhaupt mit Kindern nicht um⸗ 

gehen. Sie wurden durch die Bank vor ihm ſcheu und 
ungelenk, trotzdem er freundlich zu ihnen war. Aber 

fie fühlten wohl inſtinktiv, daß er im Grunde doch weit 

11 fie hinausſah und an etwas andres und Fremdes 

achte. 
Woran? An ſein großes Werk, um deſſentwillen er, 

wie er ſagte, ſeinen Lehrerberuf aufgegeben hatte? 

5 Ein verkniffnes, merkwürdiges Lächeln flog über 
Walter Hoermanns Geſicht. 

O, ſie waren alle einſt ſo ſtolz auf ihren Vater 
geweſen! Noch als Primaner hatte er ihn für etwas 
Außerordentliches gehalten.. für einen großen Ge⸗ 
lehrten, deſſen Ruhm bald die Welt erfüllen würde, 
wenn ſein ſchweres Lebenswerk erſt fertig wäre. 

Und dann war langfam, langſam ein Stück nach 
dem andern von dem feſten Turme dieſes Kinder⸗ 
glaubens abgebröckelt. 8 i 

Wann zuerſt? Er wußte es nicht. Wußte nicht. 

wann der erſte Zweifel ſich eingeniſtet hatte. Aber er 
blieb, bohrte, zermürbte, bis nichts mehr zu unterwühlen 

war, bis der Turm ſeines Glaubens geborſten im Staube 
lag. Nun wußte er feit langem, daß es mit dem Welt 
tufe nichts war, daß die ganze Lebensarbeit des Vaters 
ergebnislos bleiben und im Sande verlaufen würde. 
8 Vielleicht waren die Geſchwiſter im ſtillen längſt 
zu derſelben klaren Erkenntnis gekommen. Geſprochen 
ward darüber nicht. Die beiden Mädels blieben ſchließ⸗ 
lich außer Betracht. Aber Günther, der Jüngere, des 
Vaters Liebling? Glaubte der noch immer an das 
große Werk? Möglich war es ſchon, denn er hatte ſelber 
viel von des Vaters Art, von jenem Sand mahlenden. 
Idealismus, der immer zu weit flog, der nach dem 
u e und über die Steine im Wege fiel. 
Günther, Chriſtel und der Vater 
ſammen. Das war „Linie Hoermann!“ 


Er ſelber jedoch und Ilſe waren gottlob nach der 
Mutter geraten — praktiſche Menſchen, die was Hand⸗ 
greifliches ſehen wollten und ſich erreichbare Ziele ſteckten. 
Mehr Preyers als Hoermanns. Waren ſie weniger be⸗ 
gabt? Schön! Wohin dieſe Hoermannſche Begabung 
führte, ſah man in den andern ja zur Genüge. 

5 Jahre und Jahre quälte der Vater ſich ſchon ab, 
mißtrauiſch allmählich an der eigenen Kraft verzwei⸗ 
felnd, doch aber in zähem Eigenfinn feſthaltend, ſtumpf 


lähmend dem ganzen Haufe mitteilte. n 
And Günther? Ausgerechnet mußte er aus an⸗ 
genehmſter Stellung heraus nach Afrika gehen, um dort 
die heiße Suppe zu blaſen! Die afrikaniſche Leiden⸗ 
ſchaft des Vaters hatte ihn angeſteckt — er war ja der 
einzige geweſen, der ihm hatte helfen dürfen. Eine 
Narrheit und ein Unfug war es, der nichts einbrachte 
als allenfalls den Typhus. 8 BE 3 
And Chriftel endlich war in ihrer Art ebenſo ver⸗ 
ſchroben. Hatte große Raupen im Kopf von Lernen 
und Studieren .. etwa gar Medizin ſtudieren gleich 
ihm! Ein Glück, daß der Vater darin eigenſinnig war. 
Aber die Krabbe war's dito und hielt feſt, wenn ſich ihr 
nom Streben auch die ſchönſten Jahre zer⸗ 
rieben. g 5 ö 
Nee — Frauenzimmer waren nun einmal für Küche, 
Kinder und Kirche da! Baſta! i : a 
Er nickte ſehr beſtimmt und energiſch. Er wußte 
auch das jo absolut ſicher, wie er alles wußte. 
Diaann ſah er nach der Uhr, warf den Pinſel in den 
Farbtopf zurück und ſagte gähnend und ſich reckend: 


Man glaubt gar nicht, daß man ſelbſt das 
n im Handgelenk ſpürt“ Sr 
nd plötzlich lachend: „Sind Sie noch immer nicht 
1 Was quält Sie denn noch?“ 

las 


er noch etwas drückte. 


ſpran 
erreichte er den Bootsſteig und wuſch ſich im See not⸗ 
dürftig die farbenfleckigen Hände. 


überall Liebe erwarb. 
geweſen 


fie gehörten zu⸗ 


vor ſich hinbrütend, wie unter einem Drucke, der ſich 


ae Vorſtellung! Es muß ſowieſo gleich Kaffees 
zeit ſein. 


deutlich von dem glattraſierten Ge⸗ 
| Schließlich! 


Das lag nicht in ſeiner Herrn Leutnant ein Brief kommen. 


Die Worte fragten nicht, aber der Ton fragte. 


„Ach ſo,“ ſagte Walter Hoermann gedehnt. „Ja, 


natürlich, Kunkelinchen — oder wie nennt Sie mein 
Bruder? 
Wenn unſer glorreicher Krieger das wüßte, könnt' er 
eitel werden. 
auf, wenn der Brief endlich kommt. 
in Trojas Hallen wieder Freude herrſcht.“ 


Die ganze Familie zählt ja die Tage ſchon. 


Selbſtverſtändlich ziehen Sie die Fahr 
Zum Zeichen, daß 


Nach einer Pauſe, ohne die ſpöttiſche Tonfärbung: 


„Na, hoffentlich gibt es gute Nachrichten. Mein Bruder 
läßt Sie doch immer extra grüßen — nicht?“ 


Da lief ein halb verſchämtes, ganz herzliches 


Lächeln wie von innen heraus über das bartloſe Ge⸗ 


icht. 


„Ja, Herr Leutnant vergeſſen das nie. Noch beim 


Abſchied ſagten Herr Leutnant, ich ſollt“ in paar ſeltene 
Kakteen kriegen. Aber dazu werden ſie da unten wohl 
keine Zeit haben.“ 


„Glaub' ich auch nicht,“ ſagte der junge Arzt und 
den Hügelpfad hinab. Mit raſchen Schritten 


Günther — Günther — und wieder Günther! Es 
war ſeltſam, wie dieſer Menſch ſich gleichſam ſpielend 
Aber ſo war er ſchon immer 
. auf der Schule ſchon und allerorten. 

„Wenn ich ſtatt ſeiner in Afrika wär' — ob Kunkel 
dann auch in Wonn' und Weh auf einen Brief von mir 


wartete?“ 


Seine Lippen ſchürzten ſich froniſch. 


„Uebrigens würd' ich auch fraglos vergeſſen, inn 


grüßen zu laſſen!“ 


Als wollt' er etwas abſpülen, ſchlenkerte er die = 


Galt das ihm? Ein 
klingender Ruf; ein herantreibendes Boot; ein Ruder, — 
das ſich wie zum Gruße hob und niederplatſchtee 
Er ſah ſchärfer hin und ſchickte dann über die 


Hände heftiger durchs Waſſer. 
Doch plötzlich hielt er inne. 


blitzende Fläche einen Jodler, der prompt erwidert ward. 
Bald darauf legte ſich ein Kahn neben den Landungs 
ſteg, aus dem Richard Wilke und Wolfgang Eruſtus 


zähneklappernd herausſprangen. 


„Teufel ja,“ ſagte Richard Wille und reichte Walter 


die Hand. „Fühl mal, Medizinmann, wie erforen wir 
find! Wenn es bei euch noch heißen Kaffee gibt —!“ 
And als der lange Crufius, ſein Kollege vom Gym⸗ 
naſium, halb verlegen proteſtierte: „Beruhige fein Ge⸗ 
müt, Walter! Er iſt wieder mal ſchüchtern. Er fürchtet 
überall zu ſtören “ a 
Da ſchob der junge Arzt den langen Menſchen 
lachend vom Anlegeſteig in den Park hinein. 
„Nee, lieber Doktor, Sie ſtören mich leider gar nicht. 
Und wenn Sie öfter hierher oder in meine Sprech⸗ 


ich wenigſtens ein lebendiges Weſen, das mit der Zeit 
vielleicht andre anzieht.“ 15 
„So ſchlecht ſteht's noch immer mit der Praxis?“ 
fragte Richard Wilke und machte das Boot feſt. „Ja, 
dann müſſen wir doch wohl zu Gewaltmitteln greifen. 
Paß mal auf, mein Junge: wenn das Waſſer erſt 'in 
bißchen wärmer iſt, kleid' ich mich eines Tages in meine 


ſchmählich zu ertrinken. Schon rauſcht die Flut 1 
nend und mit Sauſen um mein Ohr, da packt mich, 
gerade als meine unverkennbare Naſe zum letzten Mals 
emportaucht, Cruſius am Schopf, zieht mich an Lan 
und der aufopfernden Tätigkeit des im Fluge herbei: 


es Crufius ins Kreisblatt. der hat Schwung un 
einen blühenden Stil. 
tienten überlaufen wirſt. ..“ 

JJ. folgt) = 


Wenn du dann nicht von Pa⸗ 


\ 


ftunde kämen, wär' ich Ihnen dankbar — dann fühe 


ſchlechteſten Hüllen und werde in die Gefahr geraten, 


geeilten Doktor Hoermann wird es gelingen, den be 
liebten Lehrer des hieſigen Gymnaſiums feinen Schülern 


und der Menſchheit zurückzuſchenken. So ähnlich fehl 


r 


en elpr 5 15 — 


Ihr Stifter und ihre Träger. 


Wenn das Jahr ſich neigt, alljährlich in der erſten Hälfte des 

November, blickt die gejamte Kulturwelt erwartungsvoll nach 

28 Stockholm, wo im Kollegium der Carolinga die Verteilung der 

\ Nobelpreife vorgenomen wird. Eine Königskrönung der Wiſſen⸗ 

3 ſchaft! Es gibt leine höheren Ehrungen in der wiffen chaftlichen 

Welt, Nobelpreisträger ſind Hönige in ihr. Die Bedeutung 

der Förderung kultureller und wiſſenſchaftlicher Beſtrebungen hin⸗ 

aus, Fe iſt mehr als nur eine Anerkennung wiſſenſchaftlicher 
9 leicht ihr höchſter Zweck und im Sinne ihres Sch 

Es iſt vielleicht ihr höchſter Zweck und im Sinne ihres höp⸗ 
fers, Alfred Nobel, durch dieſes Werturteil der Wiſſenſchaft die 
große, von den wiſſenſchaftlichen Fragen nicht durchdrungene Welt⸗ 
öffenllichkeit auf die großen en und Kulturwerke ein⸗ 
1 5 n i gt 90 iel dene hat ch. Größen 
ſtiftu on in die Welt gebracht, haben man rößen 
von Seit Entdecker in der Wiſſenſchaft, erſt durch die finanziellen 
Mittel des Nobelpreiſes ihre epochalen Arbeiten weiterführen und 
vollenden können. Um den hohen idealen Iweck der Nobelſtiftung 
gang zu erkennen, muß man ſich ein wenig mit dem Leben des 
Slifters dieſer idealen Einrichtung befaſſen. 

Alfred Nobel war ein bedeutender Induſtrieller, dem in 
Schweden und im Ausland viele Unternehmen gehörten. Nobel 
iſt zudem der Erfinder des Dynamiks, mit dem er ſich ein 
großes Vermögen erwarb. Aus dem Gedanken heraus, daß er 
als Erfinder des furchtbaren Exploſtonsſtoffes in der Erinnerung 
der Menſchheit gleichſam als Förderer des Krieges und der Ver⸗ 
nichtung fortleben würde, beſchloß er, das aus der Erfindung ge⸗ 
8 wonnene Vermögen bleibend für kulturelle, friedliche Zwecke zu 
8 berwenden, und ſo entſtand zum Segen der Menſchheik und der 
= Wiſſe die Nobelſtiftung. - 

8 31. Millionen f i Kronen betrug das Vermögen, das 
5 Nobel in dieſer En legte, deſſen Zinſen alljährlich in fünf 
3 gleichen Teilen an diejenigen verteilt werden follen, die „während 
des letzwergangenen Jahres der Menſchheit den größeren Nutzen 
i 97 haben“. So beſtimmt Alfred Nobel in dem bon ihm am 
N. Nobember 1895 aufgeſetzten Teſtament. Im hre 1901 wur⸗ 
den zum erſten Male die obelpreiſe verteilt. Auf jeden Ppeis 
entfielen damals 160 782 Kronen. Die nun baginnende alljähr⸗ 
liche Verteilung trifft hervorragende Mänzer auf dem Gebiete 
der Medizin, der 897005 Chemie, der Literatur, und ſodann 
Männer, die ſich beſonders um die Erhaltung des Weltfriedens 
verdient gemacht haben. Es würde zu weit ühren, all die mit 
dem Nobelpreis Ausgezeichneten aufguzählen, begnügen wir uns 
mit der Jeſtſtellung der Perfönlichkeiten der letzten und der vor⸗ 
en Pe iger. 5 Br Sellin 2 en ie 
erhielt Dr. Arthur Complon in Chicago und Profeſſor Wirſon in mal einem Gebiet zuwenden wird, das abſeits von den Wegen zu 
Sambriöge den SR für Pho Grazio Delada den für Lites den zielen dee e er tee „„ 
inan Brofeffor. Gibiger im Kopenhagen und Profeſſor o Jauregg Seine Forſchungsarbeſt gilt jenem Grenzgebiet, wo die medi⸗ 
in Wien den Nobelpreis für Medizin. Von den bis 1927 verteilten | nischen und chemiſchen Wiſſenſchafken aneinander ſtoßen. Die 
gobelpreifen entfiel exrfzeulichertweife der Hauptteil an Frienniniſſe um dle er die menſchliche Wiſſenſchaft dabei be- 
Del ſchtan d. Es find 31 Preiſe. Frankreſch nahm 22 Nobel⸗ peichert hat, kommen wiederum nur andern Forſchern, Wiſſen⸗ 
preiſe in Empfang, England 17, Schweden 8, Amerika 11, Däne⸗ ſchaftlern, vor allem wohl auf mediziniſchem Gebiet, zugute und 
mark 7, Holland 6, Oeſterreich. Italien und die Schweig je 5, werden ihn niemals populär machen. So hat er als Erſter in die 
Norwegen und Belgien je 4, Spanien 3, Polen 2 und Indien eheimnisvollen chemiſchen Vorgänge bei der menſchlichen und 
ſowie Rußland je 1. Her en Atmung Licht gebracht und zu ergründen gefucht, wie 
der Sauerſtoff aus der Lunge auf die oxydationsbereiten Stoffe 
des Blutes übertragen wird. Unter ſeinen weiteren Arbeiten 
nehmen die über die chemiſche Zuſammenſetzung und Wirkſamkeil 
bedeutſamer organiſcher Stoffe einen weiten Raum ein. So hat 
i ; i i e i re er 3. B. die Gallenfäure analyſiert und wertvolle Beiträge zur 
Jahre hintereinander nicht zur Verteilung. Der Friedenspreis] wiſſenſchaftlichen Erforſchung organiſcher Gifte, namentlich des 
den Beiſpiel iſt mehr als einmal zurückgehalten worden, ſo „m Krötengiftes, geliefert. 

a San 1914, 1916, 1924 und 1926. an hatte keinen wür⸗ Profeſſor Wieland ſteht im 56. Lebensjahr. Er begann ſeine 

riedensmittler finden können, der dieſe 1550 Auszeich⸗ Laufbahn als Dozent im 9 1914, kam 1920 als Ordinarius 

nung mit Recht hätte tragen dürfen. Im Jahre 1926 aber erſann J nach Freiburg und 1925 nach ünchen, wo er als Nachfolger Will⸗ 
man einen Ausweg und verbeilte den Preis = die Nationalie ſtätters das ir Inſtikut übernahm. 1925 ernannte ihn die 
Aatenfrage zu brüskieren, in pier gleichen Teilen an General bayeriſche Staatsregierung zum Geheimrat, 1926 die medizi- 
Darves, Dr. Streſemann, Briand und Chamberlain. Sieben niſ che Fakultät der Freiburger Univerſität zum Ehrendokkor, 
Jahrs vorher wurde Wilfon mit dem Friedenspreis bedacht, und] Wie Wieland hat übrigens auch 5 

Im Jahre 1922 12 en. 5 — D Adolf Windaus > 
Was bei der iesfährigen Verteilung der Nobelpreiſe beſonders : 2 r. & 5 . RE 
bemerkenswert iſt, dürfte wohl die Taſſache fein, daß den Preis ſeine Arbeit den Zuſammenhängen zwwiſchen Medizin und Chemie 
für Literatur eine Frau bekam! an Undſet ift die dritte Dich⸗ gewidmet. Und obgleich auch er nicht minder abgeſchloſſen, nicht 


mein Leben“, wie er ſelber jüngſt auf dem Krankenbette ſagte, 
als ihn die Nachricht von ſeiner Ehrung traf. Und wenn er heute 
mit dem Nobelpreis bedacht wird, ſo iſt es eine verdiente Ehrung, 2 
die der Philoſoph, der Verfaffer von „Zeit und Freiheit“ bis zu A 
der Schrift „Duree et jimultaneite”, heute als Frucht dieſes 5 
Lebensworkes genießen kann. 

Die Nobelpreisträger ſind der Welt verkündet worden, die 
eigentliche Verleihung der Nobelpreiſe erfolgt aber altem Brauch 
gemäß erſt am 10. Dezember, dem Todestage Alfred Nobels. Die 
diesmal zur Verteilung gelangenden Nobelpre: e find bedeutend 
höher als die vergangenen und betragen je 175% deutſche⸗ Reichs⸗ 
mark. Die Preisgekrönten erhalten den Preis in Form eines 
Schecks und dazu ein Diplom ſowie eine große goldene Medaille, 
die einen Wert von eitwa 600 Kronen beſitzt. Es iſt üblich, daß 
jeder Nobelpreisträger innerhalb ſechs Monaten nach der Preis⸗ 
überreichung in Stockholm einen öffentlichen Vortrag abhält, in 
dem er über das Gebiet ſpricht, das ihm den Nobelpreis einge⸗ 
bracht hat. 

„Bei der am 10. Dezember ſtattfindenden Feier wird die 
Wiſſenſchaft dankbar des Mannes gedenken, der durch ſeine hoch⸗ 
Vater Stiftung den kulturellen und friedlichen Fortſchritt, der 

ölker ſicherſtellen wollte, 3 > 


Die deutſchen Nobelpreisträser, 
Die Männer und ihr Werk. 8 

Die, ſchwediſche Akademie der Wiſſenſchaften hat ihre dies⸗ 
jährige Entſcheidung über die Verteilung der Nobelpreiſe bekannt 
gegeben. Unter den Preisträgern befi n ſich wiederum zwei 
Deut ſche, und es ſpricht für die Wertſchätzung, die gerade 
Deutſchlands Chemiker in der Welt genießen, wenn die beiden 
ur Verfügung ſtehenden Preiſe für die wiſſenſchaftliche Höchſt⸗ 
eiſtung auf dem Gebiet der Chemie deutſchen Forfchern zuteil 
wurden. Den Preis für 1927 erhielt der Münchener Profeſſor 
Geheimrat Dr Heinrich Wieland, den Preis für 1928 der 
Göttinger Profeſſor Dr. Adolf Windaus. 


Dr. Heinrich Wieland 

iſt der ausgeprägte Vertreter jenes Gelehrtentypus, deſſen Arbei 
im populären Sinn „undankbar“ iſt. Nur ein ganz enger Kreis 
. Fachkollegen kennt ihn und ſein Werk, deſſen Sinn und Be⸗ \ 
mung der großen Oeffentlichkeit nicht mit einzelnen Schlag⸗ : 
worten nähergebracht werden kann. Er iſt „Gelehrter“ bom alten 
Schrot und Korn; ein Menſch, der wirklich nur feinen Forſchungen 
lebt, dem Ehre und Ruhm unbekannte Begriffe ſind, der fich nie⸗ 


terin, die fo ausgezeichnet wurde. Von ihr waren es Selma Lager⸗ | minder ohne Anſpruch auf die Beachtung und den Dank der 
löf und Wa 8 ende. Die Dichterin 5 46 Jahre alt, en in | lieben Mitwelt lebt, ift fein Name und ſein Werk dennoch weiteren 
we hat man Beh der jüngeren Dichtergeneration. den hohen Kreiſen bekannt geworden. Denn ſeine Forſchungen, galten in 
Ahmp der Nobelpreis träger geöffnet, denn es geſchah ſelten, daß neuerer Zeit dem rätſelvollen Wunderreich der „Vitamine“, die ja 

ein Nobelpreisträger in dieſem Alter der Welt als beſonders Be⸗ längſt populäre Schla wörter abgaben, ehe ſich die Wiſſeuſchaft 
gnadeter und Preiswürdiger genannd wurde. über ihr wahres Weſen im klaren ſein konnte. Windaus war 
Sigrid Undſet hat den Preis für ihren dreiteiligen Roman ſes vergönnt, den erſten erfolgreichen Vorſtoß in den Bereich der 
Kriſtin Lavrams Tochter“ erhalten. Hier hat fie ein nationales rätſelhaften und ſagenumwobenen „Ergängungs⸗Nährſtoffe au 
Kunstwerk von hohem Range geſchaffen, das die Zuerkennung des unternehmen. Und er darf den Ruhm für ſich beauſpruchen, als 
Nobelpreiſes rechtfertigt. Die norwegiſche Dichterſu hat in dieſem Erſter ein Vitamin künſtlich hergeſtellt zu haben. = Wind⸗ 
Jahre auch ein neues Werk e „Olaf Audusſohn“ und aus hat aus dem organiſchen Stoff „Ergoſterin“ durch Beſtrah⸗ 
arbeiteb egenwärlig an einer Puppenkomödie, deren Stoff ſie lung mit ultraviolettem Licht das Vitamin D hergeſtellt, das ins⸗ 
alten Volksmärchen entnommen hat. ar g beſondere als Heilmittel gegen Radibig Verwendung findet. 
: „Henri Bergfon, der franzöſiſche Philoſoph, ebenfalls Nobel⸗ Das, neue Präparat, dem Windaus den Namen „Viganto“ gab, 
‚Preisträger von 1928, da noch bon 1927 ein Literaturpreis zu ver⸗ iſt das erſte Vitamin, deſſen Herſtellung e gelang. Aus der 
leilen war, ift iebzig Jahre alt und gehört zu den repräſentatib⸗ Tatſache, daß die Herſtellung überhaupt möglich war, darf die 
ſten Denkern Fraß reichs. „Im Dienſt der Philoſophie verlief] Wiſſenſchaft nunmehr weitgehende Schlüſſe auf das natürliche 


Geheimſchrift. 
10 9 4 — 11 16 7 18 18 4 — 12 4 16 16 21 7 4 16 19 14 11 
18 17 2 21 2 18 21 16 7 18 14 — 2 19 15 — 18 0 12 9 5 9 4 
14 — 10 19 166 1 — 10 9 4 — 19 14 11 4 1 4 19 16 4 14 = 5 
2 3 2 20 2 18 18 4 14 — 10 4 18 — 2 4 21 14 2 
(Die Entzifferung dieſer Geheimſchrift nennt uns eine furcht⸗ 
bare Begebenheit.) 
Schlüſſel: 
12 4 13 13 4 5 9 14 berühmter Erfinder 
15 2 1 16 17 2 16 21 4 Neiſebillett 


Eutſtehen der Vitamine ziehen. Gleichzeitig hat Windaus“! Arbeit 
auch ein neues Forſchungsgebiet erſchloſſen: die Einwirkung der 
Lichtſtrahlen auf organiſehe Stoffe. 

Windaus iſt 52 Jahre alt. Seine Laufbahn führt gleichfalls 
über Freiburg, wo er 1906 außerordentlicher Profeſſor der 
Chemie war. Späber war er am Kaiſer⸗Wilhelm⸗Inſtitut in 
Berli in⸗Dahlem, in Innsbruck und Wien kätig. 1915 erhielt er den 
Göttinger Sehrfeuhl, den er heute noch inne hat. 


be 12 8 4 5 Fluß in Brandenburg 
der verkannte Schub rt. 18 21 19 16 20 heftiger Wind 
Franz Schubert, den am 19. November die geſamte muſika⸗ 877591041 4 amerikaniſcher Präſident 
liſche Welt als den Schöpfer des Kunftliedes ehrte, hat, wie viele 
andere geniale Menſchen gu Reipzeiten, nicht die ihm gebührende Kreuzworträtſel. 


Anerkennung gefunden. In den Aufzeichnungen von Joſeph von 
Spann, eines Freundes von Schubert, lieſt man eine intereſſante 
Anekdote, die das Verhalten der Zeitgenoſſen des großen Kom⸗ 
poniſten in grellem Schlaglicht zeigt. 

Eines Tages, als Schubert noch bei ſeinem Vater am: 
Himmelpfortgrund in Wien lebte, ſtatteten ihm Spann und 
Mayerhofer dort einen Beſuch ab. Als ſie aber ſein Zimmer 
betreten hatten, fanden ſie nicht die gewohnte freudige Aufnahme 
des Kumponiſten. Der große Muſiker ſchien in ein Buch vertieft 
und von ihm ſehr in Anſpruch genommen. Er glüßhte vor Er⸗ 
regung, ging nervös auf und ab, dabei vezitierte er immerwährend 
ein Gedicht. Plötzlich ſetzte er ſic wieder an ſeinen Tiſch; ſchuell 
ging die Feder des Genies über das Papier, und in ganz kurzer 
Zeit hatte Franz Schubert ſeinem Liederſchatz die Ballade „Der 
Erlkönig“ einverleibt. Er enkhüllte es nun den Freunden, und 

da Schubert kein Klavier zu Hauſe hakte, zogen die drei ins Kon⸗ 
vikt, wo die neueſte Schöpfung des Meiſters eine wahre Begeiſte⸗ 
rung auslöſte. 
Aber eine ganz ‚gegenkeilige Aufnahme bereiteten dem Werk 
Die Verleger Breitkopf und Härtel, denen Spann das Manuſkript 
angeboten hatte; ja, man verſtieg ſich dagu, anzunehmen, ein ge⸗ 
wiſſer Franz Schubert häbte ſich in eigendünkleriſcher Abſicht des 
gleichlautenden Namens des „berühmten“ Dresdener Konzert⸗ 
meiſters bedient. Als dieſer das Lied „Der Erlkönig“ ſeines 
„unbedeutenden“ Namensvetters erhalten hatte, ſchrieb er zorn⸗ 
entbrannt folgende Berichtigung: „Ich verbitte mir ganz energiſch, 
mir die Kompofition eines fo elenden Machwerkes nachzufagen. 
Sch werde ſchon dieſen Kerl zu ermitteln wiſſen, der meinen 
85 8 und Nu 8 1 ET, en sure will.“ 


in 56 be veart 


3 Endlich brach der lange erſehnte Tag an für Boris Miloba, 
ö den ſchönſten Burſchen im Dorf we Er führte das hörte 
Mädchen zum ee Lauge genug Habte er um ſie ge 
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Senkrecht: 1. Trinkſtube 8, Weiblicher Vorname. B, Walb⸗ 
rand. 4. Geweihte Stätte. 5. Gebirgswieſe. Weib r Vorname. 
7. Uferſtraße. 8. Männlicher Vorname. 10, Me eichen. 
15. Menſchenraſſe. 17. Stadt am Rhein Seiten | tränk. 
19, Fri. 22. Zahlwort. 23. re en 24. er BB Verhält⸗ 
niswert. 27 a. Nebenfluß der (än Böhmen). W. Raubvogel. 5 
30. Teil des Baumes. 31. Grammatikali gr Artikel, 32, Werma⸗ ; 
gie Speer. 34. Nebenfluß des Rheins. 38. ee 
Wagere 4: 3. Teil der 7. Hunde⸗ 

BR 8 > Schaf. 1 Tl. aug. 12. mername. 
18. . ene beufluß der N 55 ar en 
19. An buche von 24 (ſenkrecht). 20. Stacheltier. 21. 
des Sch Er. 23. Raubkier. 25. Kanton der Schweiz. 27. wan 
Frauenname. 29, Farbe. 30, Tageszeit. 32. Teil Les Landes. x 
Gewürz. 35. Wild. 37. Stimmlage. 38. Soviel wie: falten. . Be 


worben, auf dem Tanzboden, bei der Ernie, * len, e e VBorſetzaufgabe. 
Wegen. Auch fie liebte ihren Boris, aber da . 5 gie viele Reich Wein Halt Auge re Peter Lotte Kate 
Schwierigkeiten bei den Eltern zu überwinden, da fehlte dieſes Stand Laſt Tracht Stock Feind 


und jenes war nicht gut, denn das Mädchen war . nur das Vor jedes dieſer Wörter iſt eine der nachſtehenden Silben Be 


fſthönſte, ſondern auch das reichſte Mädchen im „Boris aber ſchreiben. Die Aufangslettern der ſomit neu gebildeten Wörke 
: ‚eg nichts als ſeine Jugend, fein hübſches 6 Reihe nach abgeleſen, nennen einen berühmten, vor ya 
8 für vier ſchaffen konnten. So gaben de ch hundert Jahren verſtorbenen Tondichter. 


. die Einwilligung, und der Freude 
. nen: die 1 e ihre Re: 
ER Mädchen tanzten und Abend gal es 
. . brach er Brautpaar u . 

Freunde des jungen Gatten und zwei bee ſſollten 
Paar bis zum Haus begleiten. Schon lockte das Lämpchen im 
Zimmer. Da kamen Zigeuner, 3 Kerle, des Weges 
gezogen, rempelten die Bur an und bald entwickelte ſich eine 
wüßte Rauferei, bei der Me i { 

Schreiend liefen Braut und 


n an — bal — ee e * neun — reh = . 
er tot — um — zug = 1 


| Bufisfung ne 6 8 
Möſſelſprung: 


Wenn jemanb ſchlecht von Sem Freunde ſpricht, 
Und ſcheint er noch fo ehrlich, glaub' ihm nicht 
Spricht alle Welt von deinem Freunde ſchlecht, 
Männer wurden von den Zigeunern g Mißtrau' der Welt und gibt dem Freunde recht! — 
hatte drei Stiche in den Kopf helle Nur wer ſo ſtandhaft feine Freunde liebt, 
So war feine a en ehe ſie 1 ſeine brad Iſt wert, daß ihm der Himmel Freunde gibt. 3 
geworden. Die junge Braut war, ehe en M! 1 om MBodenftedt.) 5 
Haupt genommen, Witwe geworden. iß ein chen Ech. Schachnufgube: 8 
fal, das uns auch in dieſer Zeit der N und See 15 Das — 24, es os; 2. I. 
dir Wifüßten beweg 55 1 a 3 = 
1: . b 58; 2. Sb - 7 E 
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5 Fu der Ehe iſt 808 „Wort“ ein Heiligtum, . = 
8 85 Wenn es ideal die Gatten bindet. N 7 
Fieſt iſt auch das „Work“ der Treue, e 
Ift's an Eidesſtatt verkündet; „ 
Auch die Hülle muß das „Wort“ oft binden, 
Seil der Inhalt N ſiets finden. hi 
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